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Elfenbeindrechsler an seiner

primitiven Drehbank.

ELFENBEINSCHNITZER IN AFRIKA
Am Rande des Ituri-Urwaldes, wo Pygmäen die Okapi jagen,
stiess ich auf Hütten der Bantuneger. Unter einem Dache lagen
eigenartige Instrumente: es war die «Freiluft-Boutique» eines
Elfenbeinschnitzers. Im Kongo ist glücklicherweise das Abschies-
sen der friedliebenden Pflanzenfresser sehr erschwert, denn
Elfenbeinjäger und «Sportschützen» hatten den Tierbestand stark
dezimiert. Um ein paar Kilo Elfenbein zu gewinnen, wird ein
tonnenschwerer Elefant erlegt! Die Belastung des Elfenbeins durch
hohe Ausfuhrzölle und die Errichtung von Schutzgebieten hat
den Elefanten vor der Ausrottung bewahrt. Zwar ist das
«Jagdglück» in Afrika grösser als anderswo; denn Männchen und
Weibchen haben Stosszähne, im Gegensatz zu den kurzohrigen
indischen Elefanten, von denen nur die Männchen Stosszähne
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Deutlich erkennt man die Schnitztechnik am 1 m langen Elenfantenzahn:
Herausarbeiten der Füße (links), Einteilen in Dreiergruppen, mit Stechbeitel Figuren

ausstechen (rechts) und mit Feilen glattschaffen.

besitzen. Da das Elfenbein wurzellos im Fleische steckt, kann es

ständig nachwachsen! So fand man Zähne von über zwei Meter
Länge.
Ein Neger brachte Elfenbeinstücke herbei. Er setzte sich, wand
die Darmsaite eines Bogens einmal um einen Elfenbeinstab, legte
diesen auf einen Holzrahmen und hielt ihn mit dem Fusse fest.
Als wolle er Geige spielen, fuhr er mit dem Bogen hin und her,
wodurch der Elfenbeinstab rotierte. Späne flogen, als der Neger
ein Metallinstrument an den sich drehenden Elfenbeinstab drückte.

Bald war ein schön gedrechselter Stockgriff fertig.
Eine Bantunegerin schleppte zwei Elefantenzähne unter das

Detail aus obenstehender Elfenbeinschnitzerei : Jeder Elenfant legt den Rüssel
auf den voranschreitenden. Trotz dem Wegfall eines Teiles des Elfenbeins
besitzt der Zahn dank dieser harmonischen Verbindung immer noch eine grosse
Stabilität.
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Verkaufsladen in Afrika: Die Elfenbeinschnitzer der ganzen Gegend kommen
täglich hierher und versuchen ihre Arbeiten den vorbeifahrenden Weissen zu
übersetzten Preisen zu verkaufen.

Dach. Ein Zahn war schon mit Elefanten, Vögeln, Krokodilen
und Flusspferden verziert, die herausgeschnitzt waren. Am zweiten

Zahn war kaum begonnen worden. Gerade diese halbfertige
Arbeit begeisterte mich; doch mit Feilen und Stechbeiteln machte
sich der Elfenbeinschnitzer hinter den Zahn. Ich aber wollte die
unvollständige Schnitzerei und bot Fr. 50.-, der Neger dagegen
verlangte Fr. 100.-, wie für einen völlig geschnitzten Zahn. Da
man in Afrika mehr Zeit als Geld beim Einkaufen braucht, ist es

nicht verwunderlich, dass der Preis erst nach einer Stunde auf
Fr. 70.- gefallen war. Doch ich blieb bei Fr. 50.-. Mein letzter
Trumpf war - weggehen Richtig - eine halbe Stunde später holte
mich der Neger auf dem Fahrrad ein. «Fünfundfünfzig Franken»
rief er mir zu. Ich zeigte ihm fünf Noten, doch er schüttelte den
Kopf. Kaum aber versorgte ich das Geld, erklärte er sich grinsend

einverstanden. Zu Fuss musste ich neben dem velofahrenden
Neger unter der heissen Tropensonne die ganze Strecke zurück,
um den Elefantenzahn abzuholen. K. Ramstein
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